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VORWORT  

Die Ansprüche an den So-
zialstaat sind in den letzten 
Jahren kontinuierlich ge-
wachsen. Die Bereitschaft 
der Bürger, selbst aktiv am 
Gelingen eines funktionie-
renden Sozialstaates mitzu-
arbeiten, nimmt dagegen 
seit Jahren ab. Umso wich-
tiger wird das bürgerschaft-
liche Engagement jedes 
Einzelnen. Noch vor mehr 
als hundert Jahren dichte-
te Wilhelm Busch scharf-
züngig, „Willst du froh 
und glücklich leben, lass 
kein Ehrenamt dir geben!“ 
und spielte damit auf die 
Undankbarkeit gegenüber 
dem ehrenamtlich Tätigen 
an. Heute hat sich das Bild 
glücklicherweise gewandelt. 
Ehrenamtliche Mitarbeiter 

sind in unserer Gesellschaft 
unersetzlich – sie werden 
akzeptiert, gebraucht und 
geschätzt.

Wir stellen Ihnen in dieser 
Ausgabe gleich zwei ehren-
amtlich tätige Menschen 
vor, die mit Herz und Hand 
dabei sind und denen das 
Wort Undankbarkeit fremd 
ist. Ja, auch der AWO Be-
zirksverband Potsdam e.V. 
ist auf freiwilliges Enga-
gement angewiesen und 
mehr noch, unsere Arbeit 
lebt von der Unterstützung 
durch die vielen Helfe-
rinnen und Helfer.

Darum wollen wir an die-
ser Stelle Danke sagen. Für 
die vielen Stunden der Hil-
fe und Unterstützung und 

für die große Einsatzbereit-
schaft, anderen Menschen 
etwas Gutes zu tun. 

Die vielen ehrenamtlichen 
Mitarbeiter in unseren 
Ortsvereinen und Einrich-
tungen sind ein unschätz-
barer Bestandteil unserer 
Vereinsarbeit geworden 
und ihre Hilfe ist nicht 
mehr wegzudenken.

 

André 
Saborowski

Vorstandsvorsitzender des AWO 
Bezirksverband Potsdam e.V.
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POTSDAM  In Deutsch-
land leben weit über 6 Mil-
lionen schwer behinderte 
Menschen. Nur etwa 4,5 
Prozent sind von Geburt 
an behindert. Der Großteil 
wird im Laufe seines Le-
bens durch Krankheit, Un-
fall oder Alter behindert. 
Das bedeutet, dass es jeden 
Menschen, jederzeit treffen 
kann, von einer Behinde-
rung betroffen zu werden.
Durch falsche Selbstein-
schätzung, Unkenntnis, Ver- 
drängung oder mangeln-
de Aufklärung der behan-
delnden Ärzte, ist es vielen 
Menschen überhaupt nicht 
bewusst, dass sie behindert 
sind, und sie einen Antrag 
zur Feststellung einer Be-
hinderung stellen sollten. 
Dabei vergeben sie sich die 
Möglichkeit die ihnen zu-
stehenden staatlichen Ver-
günstigungen und Förde-
rungen zu nutzen.
Viele Menschen haben sich 
an ihren regelwidrigen kör-
perlichen Zustand gewöhnt 
oder gelernt, mit ihren 
Handicaps umzugehen. 
Haben Sie sich schon ein-
mal gefragt, warum Sie 
nur noch so schwer in Ihre 
Wohnung, die in den obe-
ren Etagen liegt, kommen? 
Warum Ihr Kind eine För-
derschule besucht? Warum 
Sie es kaum noch schaffen 
übliche und notwendige 
Wegstrecken, zum Beispiel 
Einkäufe oder Bankge-
schäfte zu Fuß zurückzule-
gen?
Wenn Sie sich diese und 
ähnliche Fragen tiefgrün-
dig beantwortet haben oder 

sich noch unsicher sind, 
sprechen Sie mit Ihren be-
handelnden Ärzten und 
überlegen gemeinsam, ob  
Sie nicht einen Antrag auf 
Feststellung einer Behinde-
rung stellen sollten.

Die Behinderung ist wie 
folgt definiert: Eine Behin-
derung ist ein regelwidriger 
körperlicher, geistiger oder 
seelischer Zustand, der den 
Menschen davon abhält, 
das Leben eines normalen 
Menschen zu führen.
Wichtig ist, dass der Zustand 
ständig bestehen muss, we-
nigstens aber länger als 
sechs Monate andauert. 
  
Um die Nachteilsausgleiche 
als behinderter Mensch 
erhalten zu können, ist es 
erforderlich, dass Sie einen 
Antrag zur Feststellung des 
Grades der Behinderung 
und der Ihnen zustehen-
den Merkzeichen stellen. 
Diesen Antrag stellen Sie 
bei dem für Sie zuständigen 
Amt für Versorgung. In der 
Regel werden keine ärzt-
lichen Untersuchungen in 
dem Amt erforderlich sein. 
Die Entscheidung, ob eine 
Behinderung vorliegt und 
welche Merkzeichen Ihnen 
zustehen, wird auf Grund 
der vom Amt angeforderten 
Berichte und Gutachten Ih-
rer behandelnden Ärzte ge-
troffen.
Haben Sie einen Schwerbe-
schädigtenausweis erhalten, 
wurde die Schwere der Be-
hinderung in Zehnergraden 
von 20 bis 100 angegeben 
sowie eventuelle Merkzei-

chen eingetragen. 
Mit der Zuerkennung einzel-
ner Merkzeichen ergeben sich 
beispielsweise folgende Nach-
teilsausgleiche:

Merkzeichen G 
(erhebliche Beeinträchtigung 
der Bewegungsfreiheit)
-	 Unentgeltliche Beförderung 	
	 im Straßenverkehr
-	 KFZ-Steuerermäßigung
-	 Steuerliche Berücksichtigung 	
	 von Privatfahrten bis 3000 	
	 km jährlich
-	 Mehrbedarf bei der Grundsi-	
	 cherung in Höhe von 20%

Merkzeichen aG 
(außergew. Gehbehinderung)
-	 Unentgeltliche Beförderung 	
	 im öffentlichen Personennah-	
	 verkehr und KFZ- Steuerer-	
	 lass
-	 Steuerliche Berücksichtigung 	
	 von Privatfahrten 
	 bis 15.000 km jährlich
-	 Parkerleichterungen

Merkzeichen RF 
(Rundfunkgebührenbefreiung)
-	 Befreiung von Rundfunk- 	
	 und Fernsehgebühren
-	 Ermäßigung bei Telefonge-	
	 bühren

Merkzeichen Bl (Blind)
-	 Unentgeltliche Beförderung 	
	 einer Begleitperson
-	 Befreiung von der Umsatz-
	 steuer, wenn nicht mehr als 	
	 zwei Arbeitnehmer beschäf-	
	 tigt werden
- Blindengeld

Merkzeichen H (Hilflos)
-	 Unentgeltliche Beförderung 	
	 im öffentlichen Personennah-	
	 verkehr

-	 Steuerliche Entlastung in 	
	 Höhe von 3700,00 Euro, 	
	 auch für Eltern behinderter 	
	 Kinder
-	 Aufwendungen für eine Haus- 
	 haltshilfe bis zu 924,00 Euro 	
	 jährlich als außergewöhn-	
	 liche Belastung

Merkzeichen B (Begleitperson) 
-	 Unentgeltliche Beförderung 	
	 einer Begleitperson im öffent-	
	 lichen Nahverkehr 
-	 Kostenloser Eintritt für die 	
	 Begleitperson (Kino, Veran-	
	 staltungen usw.)
-	 Benutzung von Behinderten-	
	 toiletten

Daneben gibt es außeror-
dentlich viele weitere Nach-
teilsausgleiche und Förder- 
möglichkeiten. Eine um- 
fassende Beratung, um alle 
Möglichkeiten zu nutzen, 
ist unumgänglich. 
Ansprechpartner sind zum 
Beispiel Grundsicherungs-
amt, Familienkasse, Ar-
beitsamt, Rentenversiche-
rungsträger, Krankenkasse, 
Finanzamt, Versicherungs-
unternehmen, Amt für 
Versorgung, GEZ und, und, 
und …
Zeigen Sie also keine falsche 
Scheu und nutzen Sie die 
Ihnen zustehenden Rech-
te. Der Staat verteilt keine 
Almosen. Förderungen, die 
Ihnen zustehen, dienen al-
lein dem Zweck Nachteile 
auszugleichen und Ihnen 
Unterstützung zu gewäh-
ren, um eine möglichst 
gleichberechtigte Teilhabe 
am gesellschaftlichen Le-
ben zu erreichen.

Harald Koch

Behindert, was nun? 
Eine Hilfe zur Selbsthilfe von Harald Koch
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FRIESACK  Die Ursprün-
ge der AWO Betreuungs-
dienste gGmbH finden sich 
in einem Nauener Land-
wirtschaftsbetrieb der ehe-
maligen DDR. Wie in vielen 
anderen Betrieben damals, 
erhielten Angestellte mit 
einer Behinderung eine 
internatsmäßige Wohnbe-
treuung. 

Nach dem politischen 
Umbruch versuchten die 
Unternehmen die behin-
derten Angestellten auszu-
gliedern, da unter den neu-
en marktwirtschaftlichen 
Bedingungen diese soziale 
Leistung einer Wohnbe-
treuung nicht mehr finan-
zierbar war.

Die Betriebsleitung des 
Nauener Landwirtschafts-
betriebs hingegen ging ei-
nen umgekehrten Weg und 
erklärte sich zur Aufnahme 
weiterer Menschen mit ver-
schiedenen Behinderungen 
bereit. 
Durch Vermittlung des So-
zialministeriums wurde die 
Arbeiterwohlfahrt auf das 
Unternehmen aufmerksam 
und übernahm im Frühjahr 
1992 den gesamten Betrieb 
mit der Idee, das landwirt-
schaftliche Arbeitsumfeld 
für die behinderten Men-
schen zu erhalten.
Im Jahr 2000 erfolgte die 
Umbenennung der Firma in 
„AWO Betreuungsdienste 
Havelland gGmbH“. 
Zwei Jahre später konnte 
eine weitere Außenwohn-
gruppe in der Stadt Ketzin 
angemietet werden. 

Im Jahr 2003 übernahm die 
Firma vom Gesellschafter 
AWO Bezirksverband Pots-
dam e.V. die Einrichtung in 
Lindow, mit dem Auftrag 
der zügigen Schaffung eines 
notwendigen Neubaus. 

Anfang des Jahres 2005 er-
folgte die Übernahme der 
Wohnverbünde in Witt-
stock und in Prenzlau, mit 
ähnlich umfassenden Auf-
gabenstellungen, insbe-
sondere für Wittstock die 
Dezentralisierung des hi-
storischen Standortes und 
Integration in moderne Be-
treuungsformen innerhalb 
des Gemeinwesens. Danach 
erfolgte die Umbenennung 
der Firma in „AWO Betreu-
ungsdienste gGmbH“.
Die AWO Betreuungs-
dienste gGmbH hat zum 
Zweck, behinderten, kran-

ken oder sozial benachtei-
ligten Personen Betreuungs- 
und Wohnmöglichkeiten 
anzubieten.
Die inhaltliche Arbeit der 
AWO Betreuungsdienste 
gGmbH orientiert sich an 
den Prinzipien Normalisie-
rung und Integration. Wir 
verstehen darunter, dass 
es Ziel unserer Arbeit sein 
muss, behinderte oder be-
nachteiligte Personen so in 
das gesellschaftliche Um-
feld zu integrieren, dass 
normalisierte Zusammen-
hänge für den Betroffenen 
entstehen. Für uns ist der 
Mensch mit Behinde-
rungen dem Mensch ohne 
Behinderungen gleichwer-
tig. Sämtliche Ansprüche 
und Vorstellungen der von 
uns betreuten Menschen 
sind ohne Abstriche ebenso 
ernst zu nehmen. In die-

sem Sinne unterscheiden 
wir andere Menschen von 
den von uns betreuten Per-
sonen nicht als „Normal“ 
oder „Gesund“, sondern ggf.  
als „Nichtbehindert“ bzw. 

„Nichtbetreuungsbedürftig“.
Die Art und Weise der Zu-
sammenarbeit der Mit-
arbeiter erfolgt kamerad-
schaftlich und ist an dem 
Ziel der Ganzheitlichkeit 
der Betreuung ausgerichtet.

Red.

AWO Betreuungsdienste gGmbH 
Unsere Geschichte 

Wohngemeinschaft am Wiesengrund in Friesack

Arbeiterwohlfahrt Betreu-
ungsdienste gGmbH

Geschäftsstelle
Marktstraße 35
14662 Friesack

Tel.: 033235 29962
Geschäftsführer: Sven Leist

Infoi



4 Ausgabe 03

POTSDAM  Jeder Mensch 
hat ein Recht auf freie Ent-
faltung seiner Persönlich-
keit. So steht es bereits im 
Grundgesetz. Doch die 
freie Entfaltung ist bei wei-
tem nicht so frei, wie es 
zunächst scheint. Betrach-
tet man die Möglichkeiten 
und Entwicklungsperspek-
tiven von Kindern genauer, 
so stellt man fest, dass 
Kinder aus sozial benach-
teiligten Familien kaum 
Chancen auf ein Abitur 
haben. Die Wahrschein-
lichkeit, dass diese Kinder 
eine Hochschule besuchen, 
schwindet dementspre-
chend. Kinder aus finan-
ziell schwachen Familien 
haben nicht die gleichen 
Chancen zur Entfaltung 
und Entwicklung, wie Kin-
der aus finanzkräftigen El-
ternhäusern. Trotz der for-
malen Entfaltungsfreiheit 
und Gleichheit aller Men-
schen, sieht die Realität 
nun einmal anders aus.

Die aktuelle Studie des 
Kinderhilfswerks vom No-
vember zeigt auf, dass 14 
Prozent aller Kinder in 
Deutschland offiziell als 
arm gelten. Das heißt, mehr 
als jedes sechste Kind lebt 
von Sozialhilfe. Andere 
Studien zum Thema Kin-
derarmut und Gesundheit 
besagen, dass soziale Unter-
schiede bereits bei der Ent-
wicklung im Kindesalter 
nachhaltig geprägt werden. 

Die Möglichkeiten und der 
Bildungsgrad der Eltern 
beinhalten bestimmte Le-
bensmuster. Diese Muster 
werden von den Kindern 
übernommen – ein Teu-
felskreis! Der Ausspruch 
„Armut wird vererbt“ trifft 
hier genau den Punkt. 
Kinder aus einem weniger 
wohlhabenden Elternhaus 
werden anders gefördert 
und gefordert. Diese Le-
bensmuster äußern sich in 
den Interessen und in der 
Freizeitbeschäftigung, bei 
der Ernährung und sport-

lichen Betätigung sowie in 
der Bildung.

Kinder aus sozial benach-
teiligten Familien essen oft 
zu fettig, zu salzig und zu 
süß, bewegen sich nicht im 
ausreichenden Maße und 
verbringen ihre Freizeit 
häufiger und länger vor 
dem Fernseher, dem Com-
puter oder der Spielkonso-
le.
Diese Lebensstile wirken 
sich bereits bei der Unter-
suchung zur Einschulung 
von Kindern aus. Die Bran-

denburger Einschülerstu-
die aus dem Jahr 2004 stellt 
fest, dass Kinder aus sozial 
benachteiligten Familien 
oft gesundheitlich gefähr-
deter sind oder sogar medi-
zinische Befunde und Ein-
schränkungen – zumeist in 
der sprachlichen Entwick-
lung und in der Motorik 
– festgestellt werden.
Die Nachteile, die diese 
Kinder haben, erschweren 
die freie Entfaltung und 
Förderung der Kinder. Sie 
bedingen eingeschränkte 
Chancen und Möglich-

NEUES VON DER AWO

Kinderarmut in Deutschland
Wie die soziale Herkunft das Leben und die Bildungschancen von Menschen beein-
flussen. Darstellung am Beispiel von Kinderarmut und Vorstellung der Arbeit sowie 
der Ziele der AWO Kinder- und Jugendhilfe Potsdam gGmbH.

Darstellung der rechnerischen Bereitstellung für Güter des täglichen Bedarfs pro Monat für ein 
Kind zwischen 0 und 14 Jahren (ALG II-Grundbedarf von 208,00 EUR)
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Leserbrief
 

POTSDAM   Heute, am  
2. November, hatten wir 
unser erstes Hallentraining 
nach einer langen Saison 
draußen. Mein Name ist 
Quinn, seit 2 Jahren lebe 
ich hier in Potsdam und 
spiele von Anfang an im 
Fußballteam des Asylüber-
gangsheimes, dem  „FC Ler-
chensteig“, mit. Seitdem bin 
ich Mitglied in dem Team, 
in welchem wir schon ei-
nige Pokale und Urkunden 
gewonnen haben. Dieses 
Team ist offen für alle Aus-
länder. Die Idee ist, die Leu-
te über den Fußball zusam-
menzubringen, um sich so 
in die Gesellschaft hier in 
Deutschland zu integrie-
ren. So haben wir z.B. ein 
Freundschaftsspiel gegen 
eine Mannschaft der Pots-
damer Polizei ausgetragen, 
welches wir gewannen. Das 
Wichtigste dabei ist, dass 

wir uns gegenüber den Po-
lizisten Anerkennung und 
Respekt verschafft haben. 
Diese Fußballturniere und 
-spiele, an denen wir teil-
nehmen, bringen uns mit 
deutschen und anderen 
Menschen zusammen, wo-
durch ich immer wieder 
die Hoffnung habe, dass 
die eine oder andere neue 
Freundschaft entstehen 
kann. Zudem bin ich froh 
darüber, dass ich meinen 
Körper fit halten kann und 
durch den Sport gesund 
bleibe. Ich möchte an dieser 
Stelle der AWO danken, für 
die Unterstützung, die sie 
dem ganzem Team geben, 
genauso wie allen anderen, 
die etwas dazu beigetragen 
haben.

Quinn Etoh

FC Lerchensteig - „Fußball bringt die Leute zusammen“

keiten für die weitere Le-
bensgestaltung, nicht 
zuletzt, weil es an finanzi-
ellen Mitteln fehlt. 

Die Kinder aus einem El-
ternhaus, in dem von ALG 
II gelebt wird, bekommen 
bis zur Vollendung des 14. 
Lebensjahres im Monat ei-
nen Grundbedarfssatz von 
208,00 Euro. Von diesem 
Geld müssen die gesamt-
en Lebenshaltungskosten, 
wie Schulbücher, Kleidung, 
Kosmetika und Lebens-
mittel finanziert werden. 
Durch diesen Regelsatz 
hat ein Kind pro Tag etwa 
6,85 Euro zum alltäglichen 
Leben zur Verfügung. An 
Lebensmitteln steht einem 
Kind bis 14 Jahre ein Tages-
satz von 2,57 Euro zu. Für 
Freizeitaktivitäten stehen 
einem Kind unter 14 Jah-

ren 0,76 Euro täglich zur 
Verfügung.

Die Tabelle auf Seite vier 
soll die Zusammensetzung 
und Berechnung für den 
Grundbedarf des ALG II 
eines Kindes bis zum 14. 
Lebensjahr verdeutlichen.

Von diesen bescheidenen 
Mitteln haben Eltern keine 
Möglichkeit ihr Kind indi-
viduell zu fördern (bspw. 
Musikunterreicht oder 
Sportverein) und einen po-
sitiven Start ins Leben zu 
geben. Der Satz von 6,85 
Euro reicht gerade so zum 
Überleben.

So lange die Politik und die 
Gesellschaft vor dem Phä-
nomenen der Kinderarmut 
und der damit einherge-
henden sozialen Ungleich-
heit die Augen verschlie-
ßen, wird das Problem der 
ungleichen Chancen der 
Kinder aus ärmeren Ver-
hältnissen nur bedingt ge-
mildert. Hierfür tritt die 
AWO ein und kämpft für 
die gleichen Möglichkeiten 
zur Stärkung der persön-
lichen Entwicklung von 

Kindern aus sozial benach-
teiligten Elternhäusern. 
Die Überwindung von Be-
nachteiligung ist möglich. 
Dies beweisen die enga-
gierten Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der AWO 
jeden Tag auf das Neue.

Kerstin Klebsattel

Prominentes Engagement - Der Weltmeister der Köche 
Ronny Pietzner kocht mit der Spirellibande, dem neuesten 
Projekt der AWO zur Verpflegung benachteiligter Kinder
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PRENZLAU  Die Heilpä-
dagogische Wohnstätte 
für Menschen mit gei-
stigen Behinderungen 
liegt am Rande der Stadt 
Prenzlau. Es ist ein kalter 
Oktobermorgen. Obwohl 
eine Bundesstraße am Ge-
lände der Wohnstätte vor-
bei führt, hört man den 
Verkehr nur ganz entfernt. 
In der Nähe liegen ein Ein-
kaufsmarkt und direkt da-
neben ein Militärgelände. 
Zur Wohnstätte gehören 
drei große Gebäude, ein 
Wohngebäude „Haus an 
den Tannen“, in dem auch 
die Verwaltung, eine Krea-
tivwerkstatt(Tagesthera-
pie) und ein Saal unter-
gebracht sind. In den  
anderen zwei Häusern be-
finden sich einzig Woh-
nungen und Aufenthalts-
räume. Sie tragen die 
Namen „Haus der 4 Jahres-
zeiten“ und „Haus Licht-
blick“. Auch in den einzel-
nen Häusern ist es ruhig. 
Kein Wunder, ein Groß-
teil der Bewohner sitzt in 
der Kreativwerkstatt. Dort 
geht es deutlich lebhafter 
zur Sache. Menschen aller 
Altersgruppen sitzen hier 
zusammen und lassen ih-
rer Kreativität freien Lauf. 
Sternketten werden ge-
bastelt, lange Röhren aus 
Pappe werden mit Papier 
beklebt und Blätter mit 
Stempel bearbeitet. 
Anleitungen und Tipps 
gibt dabei Ergotherapeu-
tin  Frau Evers. Betriebslei-
terin Simone Tetzlaff führt 
durch die Räumlichkeiten 
und zeigt den ganzen Stolz 

der Einrichtung – den 
Snoezel-Raum. Der Raum 
wirkt wie aus einer ande-
ren Welt. Alles erstrahlt 
in hellen, freundlichen 
Farben. Die Wände und 
die Decken leuchten, an-
gestrahlt durch verschie-
dene Lichtquellen, in ganz 
unterschiedlichen Farb-
tönen. Sphärische Klänge 
ertönen aus den Lautspre-
chern eines CD-Players. 
Im Zentrum des Raums 
steht ein Bett. Darauf wür-
den sich die Bewohner 
ausruhen und entspannen, 
sagt Simone Tetzlaff. „Die 
Bewohner nehmen diesen 
Raum gern an“, lässt Frau 
Evers wissen und strahlt. 
„Wir haben den kom-

pletten Raum selbst gestal-
tet“, sagt sie zufrieden.
In der Einrichtung woh-
nen insgesamt 41 Men-

schen mit geistig- und 
mehrfachen Behinde-
rungen. Das bedeutet oft 
harte Arbeit rund um die 
Uhr für die Betreuer. In 
jedem Haus sind tagsüber 
möglichst Schichten dop-
pelt belegt und auch in 
der Nacht wacht jemand 

über den Schlaf der Be-
wohner. Dass nicht jeder 
eine Rundumbetreuung 
nötig hat, beweist Herr 
Moldenhauer. Der Rentner 
und ehemalige Korbflech-
ter steht neben dem „Haus 
der 4 Jahreszeiten“ und 
entfernt Blätter von langen 
Weidenästen. Die braucht 
er später für seine Arbei-
ten. Moldenhauer hat bis 
zu seinem Rentenalter in 
einer Werkstatt für behin-
derte Menschen gearbeitet, 
in der Körbe, Stühle und 
Kisten hergestellt wur-
den. In seiner Wohnung 
hängen Bilder aus der Zeit 
und…natürlich Körbe. 
In der hauseigenen Küche 
bereitet eine Betreuerin das 

Snoezeln für das Wohlbefinden
Ein Besuch in der Heilpädagogischen Wohnstätte Prenzlau

„Alles erstrahlt 
in hellen, 

freundlichen 
Farben.“

Kreative Beschäftigungstherapie
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Mittagessen zu. Heute gibt 
es Leber. Die Bewohner 
würden auch schon mal 
selbst die Zutaten besor-
gen, sagt Simone Tetzlaff 
und ergänzt, „wir wollen 
die Selbständigkeit auf-
recht erhalten oder sogar 
neu erlernen“, und dazu 
gehöre eben auch das Ein-
kaufen und für sich selbst 
sorgen.

Simone Tetzlaff ist seit An-
fang 1994 hier Betriebslei-
terin. Sie müsste eigentlich 
schon eine Inventarnum-
mer tragen, scherzt sie, 
denn seit 1984 ist sie auf 
diesem Gelände insgesamt 
tätig. Erst als Kranken-
schwester, später als Stati-

onsschwester und nun sei 
sie Leiterin der Wohnstät-
te und der dazugehörigen 
Außenstellen, dazu gehö-
ren auch unterschiedliche 
ambulante Betreuungsbe-
reiche.

Das „Haus Lichtblick“ sieht 
von innen aus wie ein Feri-
enhaus mit Panoramablick 
auf das dahinterliegende 
Gelände. Hier befinden 
sich die große Küche und 
der Speiseraum. Ein Zi-
vildienstleistender wacht 
über die richtige Zuberei-
tung der Speisen. Im Ein-
gangsbereich hängen von 
den Bewohnern selbstge-
staltete Bilder. „Die sind 
zum Fühlen da“, sagt Si-

mone Tetzlaff und tatsäch-
lich, auf den Bildern sind 
Stoffe und Holzteile mit 
unterschiedlicher Struktur 
aufgeklebt.
Zurück in der Kreativ-
werkstatt. Hier wird im-
mer noch fleißig gebastelt. 
Auch in diesen Räumen 
riecht es schon nach Essen. 
Frau Evers erklärt einem 
Bewohner die richtige Mal-
technik. „Wenn man hier 
arbeitet, dann hat man 
nie Feierabend“, sagt sie. 
„Die Bewohner sind einem 
schon richtig ans Herz ge-
wachsen, da denkt man 
auch schon mal zu Hause 
noch an die eine oder an-
dere Sache.“ Die Bewohner 
würden auch nach einem 

fragen, wenn man im Ur-
laub sei, ergänzt sie.

Red.

Herr Moldenhauer bei seinen Arbeitsvorbereitungen

AWO 
Betreuungsdienste gGmbH
Wohn- und Betreuungsver-
bund Uckermark
Heilpädagogische 
Wohnstätte
Schwedter Str. 65
17291 Prenzlau

Tel.:03984 2035
Fax:03984 71562
simone.tetzlaff@
awo-betreuungsdienste.de

Infoi
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POTSDAM    Wie kam es 
dazu, dass Sie Ihr Kind in die 
Tagesgruppe geben mussten?
Mein Kind wurde hyperak-
tiv und hatte ein sogenann-
tes Aufmerksamkeitsdefizit. 
Als ich mit meinem Kind 
nicht mehr klar kam, hat 
mir das Jugendamt eine Fa-
milienhelferin zugewiesen. 
Das hat mir allerdings nicht 
gefallen. Die Familienhelfe-
rin hat meine Kinder geba-
det und mit ihnen zu Abend 
gegessen. Das wollte ich 
nicht. Ich kann mit meinen 
Kindern selber baden und 
das Essen zubereiten. Es 
bringt mir nichts, wenn sie 
sagt, ich soll mich hinset-
zen und entspannen. Ich 
wollte damals Hilfe bei der 
Erziehung und keine Hilfe 
im Haushalt. Mehrere Ge-
spräche in der Schule haben 
mir gezeigt, dass es so nicht 
mehr weitergehen kann. 
Auch zu Hause war die Situ-
ation unerträglich. Mein 
Kind kam nach Hause wann 
es wollte. 

Was war der erste Schritt 
nach dieser Erkenntnis?
Der erste Schritt war der 
Weg zum Jugendamt. Es ist 
sehr schwer gewesen. Viele 
Eltern denken, dass einem 
die Kinder weggenommen 
werden. Und man muss 
auch eine gewisse Scham 
verlieren.

Wie hat das Jugendamt ver-
sucht Ihnen zu helfen?
Das Jugendamt hat dann 
weitervermittelt. Zuerst wur-
de mir die Familienhilfe an-
geboten, das wollte ich aber 

nicht. Ich wusste, ich brau-
che jemanden, zu dem 
mein Kind gehen kann, da-
mit ich ein bisschen Entla-
stung habe. Dann wurde 
der Platz in der Tagesgrup-
pe vermittelt.

Was steckt hinter dem Begriff 
Tagesgruppe?
Mein Kind dachte erst, es 
muss in den Hort. Der Ver-
gleich trifft aber nicht zu, 
da die Tagesgruppe keine 
Einrichtung wie der Hort 
ist. In der Tagesgruppe wer-
den zwar auch Hausauf-
gaben gemacht, aber die 
Kinder werden viel stärker 
betreut. Als Elternteil muss 
man mit der Tagesgruppe, 
mit der Schule, mit einem 
Psychologen und mit dem 
Kind zusammen arbeiten. 

Als Mutter hat man dann 
aber doch eigentlich mehr 
Arbeit, oder?
Ich wollte Hilfe und Ent-
lastung bei der Erziehung 
meines Kindes. Erstens 
weiß man sein Kind in 
guten Händen. Man wird 
nicht ständig angerufen, 
wenn das Kind nicht hört, 
so wie in einem normalen 
Hort. Und zweitens kann 
ich sicher sein, dass mein 
Kind erzogen wird.

Was hat sich in der Zeit dann 
alles verändert?
Am Anfang habe ich viel 
geweint und war verzwei-
felt. Wir haben dann noch 
einen Familienpsychologen 
hinzugezogen. Der Psycho-
loge hat mir schließlich ge-
holfen, einzusehen, dass ich 

mein Kind einfach falsch 
erzogen hatte. Später war 
es dann so, dass mein Kind 
geweint hat, weil es einge-
sehen hat, das es was falsch 
gemacht hat und nicht ich. 
Das Wunderbare an dieser 
Tagesgruppe war, dass es 
auch verschiedene Eltern-
treffen gab. Da wurden 
Erfahrungen ausgetauscht. 
Das hat mir auch sehr ge-
holfen. Die Bereitschaft, 
etwas verändern zu wollen, 
ist die Grundvoraussetzung 
für die Tagesgruppe.

Wie sieht der Tagesablauf in 
der Tagesgruppe aus?
Mein Kind ging direkt von 
der Schule zur Tagesgrup-
pe. Dann gab es Mittages-
sen. Danach wurden Haus-
aufgaben gemacht. Sitzen 
bleiben und warten bis alle 
Kinder fertig sind mit dem 
Mittagessen, das war für 
meinen Sohn am Anfang 
nicht einfach.  Danach wer-
den verschiedene Freizeit-
aktivitäten angeboten. Bei 
schönem Wetter geht es 
raus in die Natur und mal 
gehen die Kinder in die 
Schwimmhalle. Einmal in 
der Woche wurde auch ge-
kocht. Da konnten die Kin-
der in der Kaufhalle die Zu-
taten besorgen und selber 

kochen. Das fand ich auch 
als Mutter toll.

Wie sieht es jetzt aus 
zu Hause?
Wunderbar. Früher hatte ich 
oft Situationen, dass mein 
Kind mich angeschrien hat 
und ich habe mit ihm im 
vorbeigehen geschimpft. 
Wenn es heute so eine Situ-
ation gibt, dann nehme ich 
ihn am Arm und schaue 
ihm in die Augen, wäh-
rend ich mit ihm rede. Das 
macht vieles einfacher. Er 
sieht jetzt auch von selber 
ein, wenn er etwas falsch 
gemacht hat.

Entlastung und Hilfe
Eine Mutter spricht über die Tagesgruppe

Die AWO-Tagesgruppe ist eine 
Einrichtung der „Hilfen zur 
Erziehung“ gem. § 32 SGB VIII 
für max. 12 Kinder im Grund-
schulalter. Die Hilfe durch die 
Tagesgruppe wird ausschließ-
lich vom Jugendamt gewährt. 
Nähere Informationen bekom-
men Sie dort oder direkt von 
der Tagesgruppe.
Die AWO-Tagesgruppe finden 
Sie in:
 
14478 Potsdam
Bisamkiez 101 
Tel.: 0331 872359
tg@awo-potsdam.de

Infoi

AWO-Tagesgruppe
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KLEINMACHNOW   
Seit 1996 pflegt die AWO- 
Kleinmachnow zusammen 
mit der AWO- Tempelhof 
und anderen AWO- Gliede-
rungen einen engen Kon-
takt mit Einrichtungen in 
Rumänien, die unsere Soli-
darität schätzen. Verschie-
dene Projekte haben wir 
in der Vergangenheit un-
terstützt, in der Bukowina, 
Cimpulung Moldovensc, 
in Siebenbürgen und Satu 
Mare. Seit vier Jahren fah-
ren wir mit Kleintrans-
portern nach Resite im 
Banater Bergland. In die-
sem Jahr war es der erste 
Hilfsgütertransport, nach-
dem Rumänien Mitglied in 
der EU geworden ist. Wir 
waren von der Grenzab-
fertigung überrascht, so 
zügig und problemlos ist 
es in den vergangenen 11 
Jahren noch nie gegangen, 
stundenlanges Warten, die 
schleppende und unwür-
dige Abfertigung, sowie die 
Kosten für Grenzorgane 
gehören der Vergangenheit 
an. Trotzdem gibt es noch 
viel zu tun und unsere Hil-
fe ist weiter gefragt. Man 
kann in Rumänien inzwi-
schen alles kaufen, sofern 
man das Geld hat. Mit der 
AWO International, Ab-
teilung Humanitäre Hilfe, 
AWO-Tempelhof fuhren 
wir auch dieses Jahr nach 
Resita. Resita hat heute 
etwa 75.000 Einwohner, 
hatte aber vor der Wende 
120.000 Bewohner. Resi-
ta war und ist auch heute, 
allerdings im geringeren 
Umfang, Berg-Bauregion. 
Abgebaut wurde Erz, An-

thrazit und Braunkohle. 
Riesige Abraumhalden um 
die Stadt herum, Hochöfen 
und überwiegend leer ste-
hende Werkhallen und viel, 
viel Staub und Schmutz 
zeugen davon und prägen 
das Stadtbild. Etwas außer-
halb der Stadt gibt es das 
kommunale Pflege-, Hilfe- 
und Betreuungszentrum, 
Centra de Ingrijire si Asi-
stenja, das von Herrn Pavel 
Fistea, einem Ingenieur, ge-
leitet wird. 230 behinderte 
und ältere Bürger leben 
hier. Über die deutschspra-
chige Zeitung im Banat, 
dem Redakteur Werner 
Kremm und durch die 
Friedrich- Ebert- Stiftung 
haben wir das Heim ken-
nen gelernt. Die Bewoh-
ner kennen uns aus den 
vergangenen Jahren und 
begrüßen uns herzlich mit 
Handschlag und Umar-
mung. Einige sprechen so 
gut deutsch, dass wir uns 

mit ihnen problemlos ver-
ständigen können. Mitge-
nommen hatten wir dieses 
Jahr an Sachspenden: me-
dizinische Bedarfsartikel, 
Geräte für Diagnostik, 
Dienstkleidung für das me-
dizinische Personal, Bett-
wäsche, Inkontinenzmate-
rial, Rollstühle, Rollatoren, 
Küchengeräte, Nähmaschi-
nen, Werkzeug, elektrische 
Handwerkzeuge, Küchen-
hubwagen, Farben für Re-
novierungsarbeiten usw. 

Insgesamt sind 155 Mit-
arbeiter im Heim tätig. Es 
sind Physiotherapeuten, 
Ärzte, Krankenschwestern 
und- helfer, Küchenperso-
nal, Heizer, Pförtner usw.  
Im Heim gibt es neben ei-
ner Schweinemästerei auch 
eine Wäscherei, Tischlerei 
und Schlosserei, so dass 
das Heim ziemlich auto-
nom von fremder Hilfe 
ist. Diese Bereiche stellen 

Internationale Solidarität	
AWO Hilfe für Rumänien

auch Arbeitsplätze für die 
Bewohner dar. Pavel Fistea 
leitet das Heim seit 6 Jah-
ren, er hat aus einfachen 
Mitteln ein Vorzeigeobjekt
geschaffen. Er betont im-
mer wieder, dass er ohne 
unsere Hilfe aber auch von 
anderen längst nicht so gut 
dastehen würde. Durch die 
mitgebrachten Hilfsgüter 
wird sein ohnehin knapp 
bemessener Etat für das 
Heim erheblich entlastet. 
Das große Engagement 
der Heimleitung sowie al-
ler Mitarbeiter hat uns so 
beeindruckt, dass wir hier 
weiter Hilfe und Unterstüt-
zung zur Selbsthilfe leisten 
wollen.

Gisela Andree
Projektleiterin

Jürgen Gerling
Vorsitzender OG

Edith Lowack
Vorstandsvorsitzende 

Hilfstransport nach Rumänien
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POTSDAM   Seniorentanz 
ist eine gesellige Form des 
Tanzes und Tanz ist die 
charmanteste Art leichte 
Gymnastik zu betreiben. 
Tanz ist außerdem eine 
gute Haltungsschulung, 
Muskeltraining, stärkt Herz 
und Kreislauf und den Be-
wegungsapparat, vor allem 
die Gelenke. Nicht zu ver-
gessen, die grauen Zellen. 
Denn die Reihenfolge der 
Figuren nach der Musik 
beim Seniorentanz ist nicht 
immer einfach.
Außerdem werden Ge-
schicklichkeit und Reakti-
onsfähigkeit geschult. Tan-
zen macht einfach Spaß, 
fördert die Gemeinschaft 
und man vergisst dabei, 
dass man etwas für seine 
Gesundheit tut.
Dem Alter sind dabei kei-
ne Grenzen gesetzt. Das 
Gefühl des Abgeschoben-

seins, der Einsamkeit und 
der Gedanke überflüssig 
zu sein, schwindet und der 
Tanz lässt das Selbstvertrau-
en wieder wachsen, denn 
er fördert Kontakte zu an-
deren Menschen.
Man freut sich auf gemein-
same Stunden, tauscht sich 
aus, vergisst Krankheit und 
Sorge und lässt sich von der 
Musik beflügeln.
Das alles beherzigen die 
Tänzer der Potsdamer Seni-
orenfreizeitstätte schon seit 
1993. Und um zu zeigen, 
dass es ihnen wirklich Spaß 
macht, tanzten sie schon bei 
vielen Anlässen der Stadt 
Potsdam. In den Bahn-
hofspassagen, während der 
BUGA und der Senioren-
woche im Sterncenter oder 
auf der Freundschaftsinsel. 
Auch bei Veranstaltungen 
der Einrichtung konnten 
sie schon viel Freude mit 

ihren Tänzen bereiten.
Wie es bei uns mit dem 
Seniorentanz angefangen 
hat? Aus Borkheide kam 
Frau Christa Nagel einmal 
im Monat zu uns und wir 
lernten von ihr die ersten 
Tänze. Bis heute besteht die-
ser Kontakt und beide Grup-
pen treffen sich mindestens 
zweimal im Jahr. Zwischen 
Frau Nagel und mir besteht 
ein freundschaftlicher Kon-
takt und wir tauschen nicht 

„Zum Kahleberg 23 A“
Seniorenfreizeitstätte

Ortsverein Priort/Buchow-Karpzow e.V. 
Gesellschaftliche Aktivitäten

PRIORT   Unser Ortsver-
ein besteht nunmehr 16 
Jahre und zählt 34 Mit-
glieder. Priort und Buchow-
Karpzow sind Ortsteile der 
Gemeinde Wustermark im 
Havelland und liegen un-
weit der B5, B273 und der 
A 10. Die Nähe zu Potsdam 
und Berlin lässt unsere Ge-
meinde stetig wachsen und 
so hoffen wir, dass unser 
Ortsverein bald wieder Zu-
wachs erhält.
Der Vorstand besteht aus 
sieben aktiven ehrenamt-

lichen Mitgliedern. Wir or-
ganisieren einmal monat-
lich eine Zusammenkunft 
für unsere Mitglieder. Viele 
Veranstaltungen sind zur 
Tradition geworden.
Unsere Mitgliederversamm-
lung zu Beginn des Jahres 
beinhaltet die Berichterstat-
tung über das Vorjahr und 
ist immer verbunden mit 
einem deftigen Eisbeines-
sen in gemütlicher Runde. 
Dazu treffen wir uns im 
Ortsteil Buchow-Karpzow. 
Hier kochen wir in der 

nur telefonisch unsere neu-
en Tänze aus – es wird viel 
gemeinsam erarbeitet.
Wir hoffen, dass wir weiter 
mit unseren Tanzgruppen 
nicht nur uns selbst, son-
dern auch anderen Men-
schen unsere Freude an 
dieser Bewegungstherapie 
weitergeben können.

Verena Wolf
Leiterin der 

Seniorenfreizeitstätte

Seniorentanz

Bürgerbegegnungsstätte 
in einer dafür ausgestat-
teten Küche für unsere Mit-
glieder selbst. Alle weiteren 
Veranstaltungen im Jahres-
verlauf bieten wir öffent-
lich für alle Bürger unserer 
Region an. Dazu wechseln 
wir die Veranstaltungsorte 
und nutzen ebenso gern 
das Gemeindehaus in Pri-
ort. Wir besitzen keine ei-
genen Räumlichkeiten und 
sind sehr dankbar, dass  
die Gemeinde Wustermark 
uns ihre unentgeltlich zur 

Verfügung stellt. Vom Spie-
lenachmittag über Buch-
lesungen, Kegelveranstal-
tungen und natürlich 
Frauentagsfeiern, zu denen 
die Herren der Schöpfung 
gern gesehene Gäste sind, 
bis zur Tagesfahrt reicht die 
Palette unseres Angebotes 
für unsere Mitglieder und 
unsere Gäste.
Essen und Trinken hält 
Leib und Seele zusammen, 
so sind unsere traditio-
nellen Treffen im Mai zum 
Matjesheringsessen und im 
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Herbst zum gemeinsamen 
Frühstück, bei dem neben 
deftigen Speisen die selbst 
gekochten Marmeladen 
oder Konfitüren verkostet 
werden, sehr beliebt. Zu 
feierlichen Anlässen begrü-
ßen wir mit großer Freude 
die Kinder der Kita Zwer-
genburg aus dem Ortsteil 
Priort, die uns in regelmä-
ßigen Abständen mit ihren 
Programmen unterhalten, 
wie z.B. zur Weihnachtsfei-
er. Man könnte vermuten, 
dass bei uns nur gefeiert 
wird, dem ist nicht so. Un-
sere aktiven Mitglieder un-
terstützen in ihren Ortstei-
len mit unterschiedlichen 
Angeboten die gesellschaft-
lichen Aktivitäten vor Ort. 
Im Ortsteil Priort z.B. wird 
zum alljährlichen Osterfest 
gemeinsam mit dem Hei-
matverein MEMORIA Pri-
ort e.V. ein Kuchenbasar or-
ganisiert und den Ortsteil 
eigenen Weihnachtsmarkt 

unterstützen wir durch 
Trödelstände oder unter-
schiedliche floristische An- 
gebote. Ob Sport- oder 
Erntedankfest, wenn es ir-
gendwie möglich ist, sind 
die Freunde der AWO mit 
dabei.
Bei der Öffentlichkeitsar-
beit hilft uns sehr, dass 
wir neben den Bekannt-
machungen in den Schau-
kästen der Ortsteile unse-
re Veranstaltungen in der 
Ortsteilzeitschrift „Priorter 
Nachrichten“ des Heimat-
vereins veröffentlichen dür-
fen. So werden regelmäßig 
durch unsere Mitglieder 
Zeitungsbeiträge verfasst. 
Die Märkische Allgemeine 
Zeitung erhält ebenfalls für 
den Regionalteil „Der Ha-
velländer“ Informationen 
und Bildmaterial zur Veröf-
fentlichung von uns.
Das Angebot zum Besuch 
der Neujahrskonzerte der 
AWO Berlin und Branden-

burg nehmen unsere Mit-
glieder sehr gern an und 
so freuen wir uns schon 
auf den 13. Januar 2008, 
wenn in der Berliner Phil-
harmonie die „Wiener Jo-
hann Strauß Konzert Gala“ 
erklingen wird.
In diesem Jahr haben wir 
erstmalig einen Zuschuss 
für unseren AWO-Verein 
vom Bezirksvorstand erhal-
ten. Diesen haben wir für 
die Durchführung unserer 
Tagesfahrt nach Tanger-
münde genutzt. Die anhal-
tinische Kleinstadt ist eine 
Reise wert. Wir erfuhren 
viel Wissenswertes aus der 
Geschichte und bestaunten 
die ehrwürdigen Wahr-
zeichen genau so wie die 
schön sanierten alten Ge-
bäude der Stadt.
Neben der Stadtführung 
durch die historische Alt-
stadt, die ihr mittelal-
terliches Flair bis heute 
bewahrt hat, war ein Hö-

hepunkt des Tages, der Be-
such der St. Stephanskirche 
mit ihrer Schererorgel aus 
dem Jahre 1624. Die Hal-
lenkirche, die in mehreren 
Bauabschnitten errichtet 
wurde und die unterschied-
liche Stilepochen aufweist, 
diente als Kulisse für ein 
halbstündiges Orgelkon-
zert.
Es war ein wunderschö-
ner Junitag, den wir mit 
unseren Gästen verleben 
durften. Auf diesem Wege 
möchten wir uns recht 
herzlich für die finanzielle 
Unterstützung beim AWO-
Bezirksverband bedanken.
Das war ein kleiner Einblick 
in unser Vereinsleben, das 
ohne die tatkräftige Unter-
stützung unserer aktiven 
Mitglieder nicht möglich 
wäre.

Friedegund Mantey
Vorstandsmitglied des AWO 
Ortsvereins Priort/Buchow-

Karpzow e.V.

Rosenfest des AWO Ortsverein Ketzin e.V.
Wir sagen Dankeschön

KETZIN   Am Donners-
tag, dem 3. August, feierte 
der AWO Ortsverein Ketzin 
e.V. sein drittes Rosenfest. 
Die Freiwillige Feuerwehr 
Ketzin stellte uns dankens-
werterweise ihre Räum-
lichkeiten zur Verfügung 
und half tatkräftig bei der 
Ausrichtung der Feier mit. 
Zum Auftakt servierten 
die AWO Mädels unter der 
Leitung von Monika Rum-
schüssel, selbstgebacke-
nen Kuchen und leckeren 
Kaffee. Die etwa 70 Gäste, 
darunter Klaus Warten-

berg vom AWO Bezirksver-
band Potsdam e.V., kauten 
im Rhythmus der Musik, 
die DJ Bernd Nowak aus 
Wustermark auflegte.
Kaum war das allgemeine 
Lob über die Kaffeetafel 
verhallt, wurde auch schon 
das Tanzbein geschwun-
gen. Dazu servierte das 
AWO Helferteam kühle Ge-
tränke und bereitete schon 
Salate und Beilagen für das 
Abendessen vor, während 
die drei vom Grill, Erwin, 
Helmut und Alfred für 
warmes Essen sorgten.

Als Höhepunkt des Abends 
erschienen nun die Falcon 
Lake Line Dancer aus Fal-
kensee, begrüßten jeden 
Gast mit einer Rose und 
begeisterten uns dann mit 
einem wunderbaren Tanz-
programm.
Unseren gemeinsamen Ge-
sang mit Gitarren- und Ak-
kordeonbegleitung konnte 
erst der gegen 22 Uhr ein-
setzende Regen beenden.
Für dieses schöne Fest allen 
Akteuren noch einmal ein 
herzliches Dankeschön!

AWO Ortsverein Ketzin e.V. Rosenfest in Ketzin
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AWO Ortsverein Babelsberg/Stern/ 
Drewitz/Kirchsteigfeld e.V. 
Spendenaufruf zu Gunsten der AWO Kinder- und Jugendwohngruppe Sacrow 

Die Kinder- und Jugendwohngruppe in Sacrow

POTSDAM    Der AWO 
Ortsverein Babelsberg, 
Stern, Drewitz, Kirchsteig-
feld e. V. bittet um ihre Un-

terstützung und Mithilfe 
bei der Gestaltung der Au-
ßenanlage der AWO Kinder- 
und Jugendwohngruppe 

in Potsdam-Sacrow. Dort 
werden derzeit Kinder im 
Vorschulalter im Rahmen 
der stationären Heimerzie-
hung betreut. Die Kinder 
wünschen sich seit langem 
einen Spielplatz mit Reck, 
Schaukel, Kletteranlage 
und Gartenspielhaus. Die 
Kostenschätzung beläuft 
sich auf ca. 10.000,- Euro.
Wir hoffen gemeinsam mit 
Ihrer Unterstützung auf 
eine erfolgreiche Umset-
zung unseres Projekts und 
werden regelmäßig über 
dessen Verlauf unter www.
awo-potsdam.de berichten. 
Im Sommer 2008 wollen 

wir dann die Spielanlage 
übergeben.
Helfen Sie uns dabei! 

Spenden bis zum 30. Juni 2008 
bitte an den AWO Ortsverein 
Babelsberg, Stern, Drewitz, 
Kirchsteigfeld e. V., 
Bank: MBS
Kontonummer: 3533007404
BLZ: 160 500 00 
Verwendungszweck: Spende
Kinderheim.
Mehr über unseren Ortsverein 
und zur Kinder- und Jugend-
wohngruppe Sacrow auf der 
Homepage des AWO Bezirks-
verband Potsdam e.V. 

www.awo-potsdam.de

AWO – Ortsverein Nauen e. V.
Zusammenarbeit mit der AWO Betreuungsdienste gGmbH

NAUEN   Der AWO – Orts-
verein Nauen e.V. besteht 
seit April 1991. In den Grün-
dungstagen zählte er neun 
Mitglieder, wuchs rasch an 
und konnte bis zum Januar 
2007 auf konstant 190 Mit-
glieder verweisen.
Nach einigen Umzügen in 
der Stadt Nauen zog der 
Ortsverein im November  
1996 in die Paul-Jerchel-
Straße 6 ein. Bis heute sind 
die Räume, die mit viel 
Eigeninitiative und Hilfe 
der Stadt Nauen renoviert 
und von den ehrenamt-
lichen Senioren gestaltet 
wurden, Begegnungsstätte 
der Senioren. Aufgrund der 
vielseitigen Angebote, wie 

Kaffeenachmittage, Wande-
rungen, Spielenachmittage, 
Bowling, Tagesausflüge, 
Nachbarschaftshilfe und 
Urlaubsreisen wurde im 
Jahre 1996 mit Unterstüt-
zung des Kreisverbandes 
Rathenow eine ABM-Stelle 
installiert. Aus 5 Bewerbern 
wählte mich der damalige 
1. Vorsitzende Herr Man-
fred von Feilitzsch aus. In 
diesen Jahren entwickelte 
sich ein reges Vereinsleben.
Anfang des Jahres 2000 zo-
gen die Heimbewohner der 
AWO Betreuungsdienste 
Havelland gGmbH aus dem 
Dorf Markee in das Neuge-
baute Heim in die Feldstra-
ße Nauen ein. Der AWO 

Ortsverein und die Betreu-
ungsdienste gGmbH ver-
einbarten eine Zusammen-
arbeit, in den behinderte 
Senioren mehr und mehr 
am öffentlichen Vereinsle-
ben teilnehmen.
So wurde ein Mittagstisch 
in der Begegnungsstätte 
eingerichtet, an Wanderta-
gen und Tagesfahrten und 
auch an Festlichkeiten je-
der Art wurden die Heim-
bewohner eingeladen.
Auch kleine Arbeitseinsät-
ze im Garten oder hand-
werkliche Dinge wie Zäune 
streichen werden gerne von 
den behinderten Senioren 
übernommen. So entstand 
eine Zusammenarbeit, die 

bis heute besteht. Als im Fe-
bruar 2007 der langjährige 
Vereinsvorsitzende Man-
fred von Feilitzsch verstarb, 
hinterließ er eine große Lü-
cke im Verein und machte 
die Arbeit zunächst sehr 
schwierig.
Der neu gewählte Vorsit-
zende Wolfgang Seeger und 
all die anderen Ehrenamt-
lichen Helfer stellten sich 
den Aufgaben und leisteten 
eine wirksame und sinn-
volle Arbeit. So kann ich 
heute von einer fast zehn-
jährigen Beschäftigung bei 
der Arbeiterwohlfahrt spre-
chen.

Ilona Besser
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KLEINMACHNOW   Seni-
oren und Seniorinnen sind 
ein Teil der Familie. Wenn 
auch nicht immer direkt 
mit den Kindern und Kin-
deskindern zusammen le- 
bend, so doch dazu gehö-
rend. Damit ältere Men-
schen, die es wünschen, 
nicht nur auf das Wochen-
ende oder auf den Feiera-
bend warten müssen, hat 
der AWO Ortsverein Klein-
machnow e.V. seit 1991 für 
ältere Mitmenschen aus 
Kleinmachnow und der 
Umgebung ein Betreuung-
sangebot entwickelt.

Jeden Donnerstag kommen 
durchschnittlich 23 bis 25 
Seniorinnen zum AWO- 
Treff in die Förster-Funke-
Allee 108. Da sie aufgrund 
ihres Alters meist körperlich 
behindert sind, haben wir 
ein Kleinbusunternehmen 
unter Vertrag, die Interes-
sierte von der Wohnung ab-
holen und zurück bringen. 
Das Durchschnittsalter der 
Seniorinnen von 83 Jahren 
bringt es mit sich, dass min-
destens 3 bis 4 ehrenamt-
liche Betreuerinnen jeden 
Donnerstag die soziokultu-
rellen Veranstaltungen vor-
bereiten und durchführen. 
Kaffeetrinken, Kuchenessen, 
ein kleines Gläschen Likör 
gehören natürlich dazu. 
Genauso wie Buchlesungen, 
kleine Konzerte, musika-
lische Darbietungen von 
Kindern und Jugendlichen, 
interessante Dia- und DVD- 
Vorträge, Sitztanz, Informa-
tionen sei-tens der Klein-
machnower Verwaltung, 

Ärzten, Apothekern, der Po-
lizei usw. Dieses wöchent-
liche Zusammentreffen ist 
außerordentlich wichtig für 
unsere Seniorinnen.

Im Jahr 2004 hatten wir 
die Idee, Jugendliche mit 
älteren Menschen in der 
AWO Kleinmachnow zu-
sammenkommen zu las-
sen. Gemeinsam mit der 
Jugendfreizeiteinrichtung 
(JFE) der Gemeinde Klein-
machnow entwickelten wir 
das Projekt „Jugend trifft 
Senioren“. Dieses generati-
onsübergreifende Projekt 
fand bei vielen Anklang. 
Wie erwartet, brauchen wir 
alle einen „langen Atem“, 
um unsere gemeinsam ge-
steckten Ziele zu erreichen.
Bei Bastelnachmittagen, Mu- 
seumsbesuch, gemeinsam-
en Veranstaltungen in der 
JFE lernen sich Jung und 
Alt näher kennen, entwi-
ckeln mehr Verständnis 
und Toleranz für einander. 
Unsere Jugendlichen leisten 
Unterstützung bei kleinen 
Verrichtungen und sind in-
teressiert an Erzählungen 
aus dem Leben der Seni-
orinnen. Ein Höhepunkt 
war der gemeinsame Be-
such des Musicals „Tanz der 
Vampire“.
Nun wollten wir mehr! 
Deshalb haben wir uns am 
Wettbewerb beteiligt und 
konnten mit unserem ge-
meinsamen Konzept die 
Jury des Landkreises Pots-
dam-Mittelmark überzeu-
gen.  Die Freude war groß, 
als wir die Urkunde er-
hielten. Auch wir gehören 

zu den sieben Preisträgern 
des diesjährigen Wettbe-
werbs „Jung und Alt mitei-
nander“ des Landkreis Pots-
dam-Mittelmark. Ziel dieses 
Wettbewerbs war es, bür-
gerliches Engagement wei-
ter zu entwickeln, um auf 
dessen zukünftige Bedeu-
tung vor allem im Hinblick 
auf den demografischen 
Wandel, hinzuweisen. Was 
wollen wir mit dem Projekt 
„Seniorenstadtplan“ errei-
chen? Wir wollen erfassen: 
Wie seniorenfreundlich ist 
die Gemeinde Kleinmach-
now?
Dazu gehört u. a. die Ana-
lyse der Wege- und Straßen-
situation für Senioren und 
behinderte Senioren, wel-
che Bedürfnisse und Vor-
stellungen haben dazu un-
sere älteren Mitmenschen,
wie können diese möglichst 
realisiert werden?
Deshalb werden wir uns im 
November 2007, gemein-
sam mit den engagierten 
Jugendlichen, an sie, liebe 
Kleinmachnower, wenden. 
In der Novemberausgabe 
der Kleinmachnow Zei-

tung wird ein Fragebogen 
eingelegt werden, mit der 
Bitte um Ausfüllung durch 
Sie, liebe  Kleinmachno-
werinnen und Kleinmach-
nower, ab dem 60. Lebens- 
jahr. Interviews mit älteren 
Mitmenschen der Gemein-
de Kleinmachnow, Informa-
tion der Gemeindevertreter 
und der Gemeindeverwal-
tung sind unsere ersten 
Schritte dazu.

Ansprechpartner sind von 
der JFE der Gemeinde 
Kleinmachnow Frau Ker-
stin Stein und Frau Moni-
ka Mertens und vom AWO 
OV KLM e.V. Frau Edith Lo-
wack und Frau Monika Ca-
row. Bitte unterstützen Sie 
uns bei der Realisierung des 
Projektes „Jung und Alt mit-
einander“. Gerne möchten 
wir Ihnen als ein Ergebnis 
des Projektes einen  Senio-
renstadtplan vorstellen und 
einen Maßnahmekatalog 
der Gemeinde Kleinmach-
now vorlegen.	

Edith Lowack

„Jung und Alt Miteinander“ -  
Seniorinnen, Senioren und Jugendliche im Ortsverein Kleinmachnow e.V. 

Projekte miteinander gestalten
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15. Jahre AWO KIS
15 Jahre Selbsthilfe in Potsdam-Mittelmark

AUS DEN ORTSVEREINEN Ausgabe 03

STAHNSDORF   Am Freitag, 
den 28.09.2007, feierten  
wir  im Gemeindezentrum 
Stahnsdorf, Annastraße 3 
den 15. Jahrestag der AWO- 
Kontakt- und Informations-
stelle für Selbsthilfegrup-
pen (KIS). 
Unter dem Motto: 15 Jah-
re Selbsthilfe im Landkreis 
Potsdam-Mittelmark,lud 
die AWO-KIS ein. Zahl-
reiche Gäste folgten der Ein-
ladung. Neben den Vertre-
tern der Selbsthilfegruppen 
aus unserem  Landkreis, z.B.  
aus  Belzig, Werder Teltow, 
Kleinmachnow und Stahns-
dorf kamen auch SHG - 
Vertreter  aus Ludwigsfelde, 
dem Landkreis Teltow-Flä-
ming, um zu gratulieren. 
Eine hohe Wertschätzung 
der fünfzehnjährigen Ar-
beit der AWO-KIS brach-
ten Frau Meißner, Fachbe-
reichsleiterin Soziales und 
Wohnen beim Landratsamt 
Potsdam-Mittelmark, Herr 
Zeller, Behindertenbeauf-
tragter des Landkreises 
Potsdam-Mittelmark, Herr 
Blasig, Bürgermeister der 
Gemeinde Kleinmachnow, 
Herr Enser, Bürgermeister 
der Gemeinde Stahnsdorf, 
Herr Belkner in Vertretung 
des Bürgermeisters der Stadt 
Teltow, Herr Fronhöfer, von 
der AOK Land Branden-
burg, Grundsatzmitarbeiter 
Sozialer Dienst und Selbst-
hilfeförderung sowie Herr 
Dr. Weiße, Vorstandsmit-
glied der Landesarbeitsge-
meinschaft für Selbsthilfe-
förderung Brandenburg e.V. 
(Dachverband für Selbsthil-
fekontaktstellen im Land 

Brandenburg) sowie Frau 
Lowack, Vorstandsvorsit-
zende des AWO-Ortsverein 
Kleinmachnow e.V. und In-
itiatorin und Wegbereiterin  
der AWO-KIS.
Am 17.06.1992 wurde die  
Kontakt- und Informations-
stelle für Selbsthilfegruppen 
(KIS) in Stahnsdorf, damals 
in der Potsdamer Allee 73 
feierlich eröffnet.
Unter Trägerschaft des AWO 
Ortsvereins Kleinmachnow 
e.V. wurde die KIS im Be-
reich Teltow, Kleinmach-
now und Stahnsdorf tätig.
Im Februar 1994 erfolgte der 
Umzug in einen Büroraum 
der Gemeindeverwaltung,  
Krughofstraße 3 in Stahns-
dorf. Im gleichen Jahr voll-
zog sich, infolge der Gebiets-
reform, ein Trägerwechsel. 
Im neu gegründeten AWO 
Kreisverband Potsdam Mit-
telmark e.V. erweiterte sich 
das Tätigkeitsfeld auf den 
gesamten Landkreis. Ab 
1999 wurde die Errichtung 
einer Beratungs-Nebenstel- 
le in den Räumen der AWO-
Suchtberatung, Gliener 
Straße 9, in Belzig erfor-
derlich. Im gleichen Jahr 
konnte die AWO-KIS im 
neuen Gemeindezentrum 
Stahnsdorf, Annastraße 3, 
die Arbeit aufnehmen. Mit 
der Finanzierung eines 
Dienstautos, durch die ge-
setzlichen Krankenkassen, 
wurde die KIS ab 2002 zu 
einer „Mobilen Kontakt- 
und Informationsstelle für 
Selbsthilfegruppen“. Damit 
wurde eine wesentlich ver-
besserte Erreichbarkeit der 
Selbsthilfegruppen und  

Partner der Beratungsstel-
le gesichert. Viele Projekte 
konnten nur mit der stetig 
wachsenden Unterstützung 
der gesetzlichen Kranken-
kassen realisiert werden. 
Seit 2007 wird die Bera-
tung unter Trägerschaft der 
AWO Potsdam-Mittelmark 
gGmbH und ihrem Gesell-
schafter, dem AWO Bezirks-
verband Potsdam e.V. er-
folgreich fortgeführt.

Von den Anfängen der 
Selbsthilfe zur qualifi-
zierten Beratung, Unter-
stützung der Gruppen und 
vielfältigen Projekten im 
gesamten Landkreis, wurde 
ein konsequenter Weg be-
schritten. Als Einzelkämp-
fer, im Bereich der Selbst-
hilfe, fand die Leiterin 
Unterstützung und Einbin-
dung im Netzwerk sozialer 
Dienste des Landkreises 
und auf Landesebene.
15 Jahre AWO-KIS konnten  
wir gemeinsam feiern, weil 
die AWO-KIS partnerschaft-
lich mit allen selbsthilfein-
teressierten und - unterstüt-
zenden Institutionen und 
Vereinen zusammenarbei-
tet. Ca. 100 Selbsthilfegrup-

pen  zu unterschiedlichen 
Themen, wie z.B. chro-
nisch Kranke, Menschen 
mit Behinderungen, Ange-
hörigengruppen, SHG im 
Abhängigenbereich, Eltern-
gruppen, Frauengruppen 
usw. fanden Unterstützung 
vor Ort. 
Viele begleiteten die AWO-
KIS, gaben Hilfe, nutzten 
die Unterstützungsleistun-
gen oder sind heute und 
auch in Zukunft Partner 
der Selbsthilfe und damit 
Partner der AWO-KIS. Da-
für wollen wir uns recht 
herzlich bedanken.
Besonders danken wir dem 
Landkreis Potsdam-Mittel- 
mark, vertreten durch den  
Landrat Herrn Lothar Koch,  
Frau Gertrud Meißner und  
Frau Dipl.-Med. Aulich 
(Fachdienst Gesundheit 
beim Landratsamt PM) für 
die zuverlässige Förderung 
der Finanzierung der Perso-
nalkosten in den zurücklie-
genden Jahren. 
Dank aber auch an die ge-
setzlichen Krankenkassen, 
die  die  Selbsthilfe und die 
Arbeit der  AWO-KIS unter-
stützen.
B. Schenk, Leiterin der AWO KIS

KIS Jubiläum im Gemeindezentrum Stahnsdorf
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 Donnerstagmorgen, Hör-
therapiezentrum Potsdam 

Das Hörtherapiezentrum 
im „Käthe-Kollwitz-Haus“ 
in Potsdam ist noch leer. 
Kein Patient ist zu sehen. 
Es ist auch noch ziemlich 
früh. Bilder hängen an den 
Wänden im langen Flur 
der Einrichtung. Eines da-
von zeigt mehrere Kinder. 
„Unsere kleinen Schnecken“ 
steht darüber. Die Kinder 
schauen fröhlich in die Ka-
mera. Man sieht ihnen den 
langen Leidensweg nicht 
an, den sie und ihre Eltern 
hinter sich haben. Vom 
Bemerken der Gehörlosig-
keit über die vielen Arzt-
besuche bis hin zur kom-
plizierten Operation und 
Anbringung des Cochlea-
Implantats(siehe Seite 17).
Die Tür zum Flur geht auf 
und ein kleiner Junge mit 
seiner Mutter erscheint. 
Ole ist 4 Jahre alt und von 
Geburt an taub. Erst das 
Cochlea-Implantat hat ihm 
die Welt der Geräusche zu-
gänglich gemacht. Aller-
dings erst viel zu spät, sagt 
die Mutter. Die Ärzte hät-
ten ihr anfangs nicht ge-
glaubt, was sie schon sehr 
zeitig vermutet habe. Näm-
lich, dass mit ihrem Kind 
etwas nicht stimmte. Eine 
Mutter spürt so etwas. Au-
ßerdem habe er damals auf 
keine akustischen Signale 
reagiert. Jetzt hat Ole mit 
den Folgen der späten Dia-
gnose zu kämpfen. Sprach-
lich hängt er seinen Alters-
genossen hinterher.
Da kommt auch schon Frau 

Dr. Scholz und begrüßt „ih-
ren“ Ole. Scholz ist Diplom-
Rehabilitationspädagogin 
für Hör- und Sprachbehin-
derung und für das Hör- 
und Sprachtraining bei 
CI-Patienten verantwort-
lich. In der Regel kommt 
Ole alle zwei Wochen zum 
Einstellen und Anpassen 
des CI-Systems. Heute wird 
es besonders schwierig, 
denn Ole ist krank. Eine 
Mittelohrentzündung be-
einträchtigt das Höremp-
finden zusätzlich, bei CI-
Trägern ist ein vermehrtes 
Auftreten einer solchen 
Entzündung nichts Außer-
gewöhnliches.
Die Gruppe geht zusam-
men ins Sprechzimmer. 
Dort stehen ein Computer, 
verschiedene Spielzeuge 
und Sitzmöglichkeiten. Ole 
kennt das Zimmer. Aufge-

regt greift er sich eine Pap-
prolle, die an den Enden 
abgedeckt ist und verschie-
dene geräuscherzeugende 

„Innereien“ enthält. Doch 
lange kann dieses Spielzeug 
Oles Aufmerksamkeit nicht 
für sich gewinnen. Schon 
will er sich das nächste 
Spielgerät schnappen, da 
überlegt er es sich plötzlich 
anders und macht mit viel 
Eifer lieber einen Zug nach. 
Es braucht nicht viel um 
zu bemerken, dass in Oles 
Welt Geräusche eine wich-
tige Rolle spielen. Auch das 
Gebell eines Hundes kann 
er nahezu perfekt imitie-
ren.
Schließlich gilt es, ver-
schiedene Tonfrequenzen 
zu erkennen, damit eine 
mögliche Veränderung der 
Hörqualität bei Ole fest-
gestellt werden kann. Für 

Ole ist dieser Test nur ein 
weiteres Spiel. Es gilt, mit 
einem kleinen Hammer 
farbige Holzklötzchen in 
die dafür vorgesehenen 
Öffnungen zu schlagen. Je-
der Treffer wird mit einem 
bestimmten Ton belohnt. 
Anhand der Bewegungen 
der Augen erkennt Scholz, 
ob der Ton bei Ole an-
kommt. Oles Mutter hält 
sich die Ohren zu, so laut 
und hochfrequent sind die 
Töne. Ole hört fast alle.
Jetzt geht es in einen an-
deren Raum. Ole kennt 
auch diesen, so oft war 
er schon hier. Zielstrebig 
greift er sich einen kleinen 
Sack und holt verschie-
dene Wetterbilder heraus. 

„Die Sonne scheint heute 
aber nicht, Ole!“, sagt Frau 
Scholz, als Ole eine Sonne 
hochhält. Schnell packt er 

REPORTAGE

Leben mit einem Cochlea-Implantat
Unterwegs mit der Frühförder- und Beratungsstelle Potsdam

Frau Dressler und der kleine Ole
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das Bild wieder ein. Dann 
hat er eine Wolke in der 
Hand. Die, findet er, passt 
zum Wetter heute.
Eine halbe Stunde und tau-
send Fragen später hat Ole 
es überstanden. Bilder hat 
er richtig benannt, Gegen-
stände erkannt und kleine 
Puzzle gelöst. Alle sind zu-
frieden. Schnell rennt er 
hinaus auf den Flur und 
rennt diesen übermütig 
schreiend auf und ab. Ein 
älteres Ehepaar sitzt dort. 
Die Frau trägt auch ein 
Cochlea-Implantat.

Montagmorgen, 
Kita „Sternchen“, Potsdam

Kerstin Dressler, Leiterin 
der AWO Frühförder- und 
Beratungsstelle für sprach- 
und hörgeschädigte Kinder 
in Potsdam ist Sonderpäda-
gogin für hörgeschädigte 
Kinder. Die Frau mit dem 
herzhaften Lachen schult 
Oles Sprach- und Hörver-
mögen zwei Mal für je-
weils eine Stunde pro Wo-
che. Damit es Spaß macht, 
werden dem Kind spielend 
neue Dinge beigebracht. 
Dazu kommt sie entweder 
in die Kita, die Eltern zu 
ihr in die Beratungsstelle 
oder Kerstin Dressler be-
sucht Ole zu Hause. „Wir 
sind da sehr flexibel“, sagte 
sie. Flexibilität - was das 
bedeutet, das hat sie in den 
letzten 6 Jahren gelernt. 
Eine geringe Akzeptanz hat 
der Frühförder- und Bera-
tungsstelle in der Anfangs-
zeit zu schaffen gemacht. 
Doch Kerstin Dressler und 
ihr Team haben nicht 
aufgegeben – zum Glück. 
Sechs Kinder mit Hör- und 
Sprachschädigungen neh-

men Dresslers Hilfe der-
zeit in Anspruch. Dabei 
ist sie Ansprechpartnerin, 
Therapeutin, Vermittlerin 
und Freundin der Familie 
gleichermaßen. Das Netz-
werk zu Ärzten und Behör-
den hat sie geschaffen, die 
Hand in Hand-Arbeit mit 
der Familie des Kindes ist 
Grundvoraussetzung für 
die erfolgreiche Arbeit.
Dressler nimmt ihren groß-
en Rollkoffer und geht in 
die Kita. Dort wird sie von 
allen freundlich begrüßt. 
Jeder kennt die sympa-
thische Frau. Es gibt meh-
rere hörgeschädigte Kinder 
in dieser Einrichtung. Erst 
stellt sie ihre Sachen in ei-
nen Hortraum, dann holt 
sie Ole aus seiner Gruppe 
und setzt sich mit ihm an 
einen kleinen Tisch. Ole ist 
wie immer sehr neugierig. 
Kerstin Dressler packt die 
Sachen aus, die für die sie 
für die heutige Stunde vor-
bereitet hat. Dabei greift 
sie in ihren großen Koffer. 
Eine dicke Mappe erscheint. 
Sie erklärt Ole, worum es 
heute geht. Dabei benutzt 
sie die Gebärdensprache 
und redet laut und deutlich. 

„Die Gebärdensprache wird 
nur unterstützend verwen-
det“, erklärt sie und zeigt 
Ole ein Buch über Eulen. 
Auch hier muss Ole Bilder 
zählen und Zeichnungen 
erklären. Bis zehn kann er 
schon zählen und seinen 
Namen schreiben – unge-
wöhnlich für ein Kind in 
seinem Alter. Sein großes 
Interesse für alle möglichen 
Dinge sei dabei von Vorteil, 
meint Kerstin Dressler. 
Dann hält sie sich ein mit 
Stoff bespanntes Gerät vor 
den Mund, das aussieht 

wie eine altertümliche Flie-
genklatsche.  Ole sieht da-
bei den Mund von Kerstin 
Dressler nicht – soll die 
Wörter, die sie ausspricht, 
nur hören. Alle spricht er 
richtig nach. Dann muss er 
selbst eine Eule zeichnen 
und macht das mit groß-
er Begeisterung. Dressler 
packt alle von ihm gefer-
tigten Zeichnungen in die 
Mappe, „damit Oles Eltern 
sehen, was wir heute zu-
sammen erarbeitet haben.“, 
sagt sie. Dann bringt sie 
Ole zurück in seine Grup-
pe. Am Mittwoch kommt 
Kerstin Dressler wieder zu 
Ole in die Kita, verspricht 
sie ihm. Dann nimmt sie 
ihren großen Koffer und 
verlässt das Gebäude. Das 
nächste Kind wartet.

Info: Die 8 Mitarbeiter der 
AWO Frühförder- und Bera-

tungsstelle für sprach- und 
hörgeschädigte Kinder in 
Potsdam betreuen derzeit 
in ganz Brandenburg 65 
Kinder mit 89 Förderein-
heiten.

Hörtherapiezentrum 
Potsdam

Zum Jagenstein 20
14478 Potsdam

Tel:	 0331 6012331
Fax:	0331 20056443
htz.potsdam@web.de 

Einrichtungleiter: 
Herr Dr. Dahme

Detailierte Informationen 
erhalten Sie unter:
www.htz-potsdam.de
 

i

Zeichnen gehört zur Therapie
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POTSDAM  Menschen mit 
besonders hochgradiger 
Hörschädigung, die prak-
tisch taub sind und  auch 
taub geborene Menschen, 
können mit einer implan-
tierten Hörprothese wieder 
oder erstmals hören. Die 
therapeutische Begleitung 
nach dieser Implantation 
ist die Aufgabe des Hörthe-
rapiezentrums Potsdam. 
Durch ein multidiszipli-
näres Team bestehend aus 
einem HNO-Arzt, Pädago-
gen und Medizintechniker 
werden diese Menschen 
auf dem Weg zum besseren 
Hören bei Ihrer Rehabilita-
tion betreut.
Seit Ende der 80er Jahre 
besteht in Deutschland 
die Möglichkeit Menschen 
mit einer hochgradigen, 
an Taubheit grenzenden 
Innenohrschwerhörig-
keit mit einer künstlichen 
Innenohrprothese, dem 
sogenannten Cochlea Im-
plantat, operativ zu ver-
sorgen. Auf diese Weise ist 
es den Betroffenen wieder 
möglich, Sprache zu hören 
und auch zu verstehen. 
Das Cochlea Implantat be-

steht aus zwei Teilen: das 
Implantat, welches durch 
eine Operation unter die 
Haut implantiert wird und 
dem externen Sprachpro-
zessor, der ähnlich wie ein 
Hörgerät hinter dem Ohr 
getragen wird. 
Das Cochlea Implantat 
wandelt den akustischen 
Schall in elektrische Im-
pulse um, durch die der 
Hörnerv in der Hörschne-
cke stimuliert wird. Auf di-
ese Weise können Sprache 
und Töne wieder wahrge-
nommen werden.
 
Für wen ist das Cochlea 
Implantat geeignet? Diese 
Frage lässt sich insofern 
beantworten, als dass man 
sagen kann, dass Kinder, 
Jugendliche und Erwach-
sene, denen wegen ihres 
hohen Hörverlustes her-
kömmliche Hörgeräte zu 
wenig oder gar keinen Nut-
zen mehr bringen, für ein 
Cochlea Implantat in Fra-
ge kommen. Zur genauen 
Abklärung sind jedoch spe-
zielle medizinische Vorun-
tersuchungen durch eine 
implantierende Klinik not-

wendig. Grundvorausset-
zung für eine erfolgreiche 
Implantation ist in jedem 
Fall die Funktionstüch-
tigkeit des Hörnervs. Das 
Implantat wird unter Voll-
narkose in einer ein- bis 
zweistündigen Operation 
hinter dem Ohr unter die 
Haut implantiert. Etwa 4 
Wochen nach Implanta-
tion erfolgt die Erstanpas-
sung des Sprachprozes-
sors. Das Hören mit dem 
Cochlea Implantat (CI) 
unterscheidet sich vom na-
türlichen Hören, insbeson-
dere zu Beginn nach der so 
genannten Erstanpassung. 
Um ein größtmögliches 
Sprachverstehen mit dem 
CI zu erzielen, ist daher eine 
umfassende Anschlussbe-
handlung notwendig. Im 
Hörtherapiezentrum Pots-
dam wird diese Anschluss-
behandlung von einem 
multiprofessionellen Team 
im ambulanten Rahmen 
durchgeführt. Die ambu-
lante Anschlussbehand-
lung nach Cochlea Im-
plantation beinhaltet die 
technische Einstellung des 
Sprachprozessors für die 
angepasste Stimulierung 
des Hörnervs sowie eine 
Hör- und Sprachtherapie 
zur Verbesserung der Hör-
wahrnehmung. In Ab-
hängigkeit von der Ertau-
bungsdauer erstreckt sich 
die Anschlussbehandlung 
über einen Zeitraum von 
1 bis 1 ½ Jahre. Während 
dieser Zeit lernt der CI-Trä-
ger die über das CI aufge-
nommenen Signale als 
Sprachlaute zu erkennen 

oder wieder zu erkennen. 
Auch die richtige Erken-
nung von Geräuschen wird 
trainiert. Je kürzer der Zeit-
raum von der Ertaubung 
bis zur Versorgung mit 
einem CI ist und je bes-
ser vor der Ertaubung die 
Sprache beherrscht wurde, 
umso schneller gelingt ein 
gutes Sprachverstehen mit 
dem CI. Über 60% unserer 
Patienten sind mit Ab-
schluss der  Behandlung in 
der Lage sich per Telefon 
ohne fremde Hilfe zu ver-
ständigen. 
Das Hörtherapiezentrum 
Potsdam hat im  April 2003 
in Trägerschaft der AWO  
mit der Betreuung von 40 
Patienten begonnen, da-
mals noch beim Kreisver-
band Potsdam. Mit Beginn 
des Jahres 2006 ist das  
Hörtherapiezentrum  Pots-
dam eine  Einrichtung in 
der AWO-Seniorenzentren 
Brandenburg gGmbH. Das 
Zentrum arbeitet eng mit 
den Kliniken zusammen, 
in denen die Patienten 
implantiert wurden ( Ber-
lin Hannover, Magdeburg, 
Halberstadt ) und mit an-
deren deutschen Cochlea-
Implantzentren, in denen 
eine Rehabilitation nach 
Cochlea Implantation 
durchgeführt wird. Heu-
te betreut das Hörthera-
piezentrum Potsdam über 
200 Patienten zum Teil 
auch aus dem Ausland. 

Frau Dr. Scholz
Herr Dr. Dahme

AWO Hörtherapiezentrum 
Potsdam

Integration durch Hören –
Das Hörtherapiezentrum Potsdam 

Modell des menschlichen Gehörs
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Frau Backoff, was ist eine 
Heimfürsprecherin?
Als Heimfürsprecherin bin 
ich für die Bewohner da. 
Ich achte darauf, dass die 
Bedürfnisse der Bewohner 
befriedigt werden, dass es 
ihnen gut geht. Ich habe 
da immer ein Auge drauf 
und nehme die Sache sehr 
ernst. Mittlerweile sind mir 
die Bewohner so ans Herz 
gewachsen. Wir gehen zu-
sammen kegeln und in den 
Zirkus. Für solche Freizeit-
aktivitäten bin ich da, denn 
den Mitarbeitern fehlt dazu 
schlicht und ergreifend die 
Zeit. Jedes Heim muss eine 
Heimfürsprecherin haben. 
Unsere Bewohner können 
ihre Bedürfnisse nicht sel-
ber äußern, also mache ich 
das.
 
Wie kam es zu diesem beson-
deren ehrenamtlichen Enga-
gement?
Ich bin mittlerweile seit 
sechs Jahren Rentnerin. 
Am Anfang fiel mir sprich-
wörtlich die Decke auf den 
Kopf. Ich brauchte eine Be-
schäftigung, also habe ich 
mir eine Tätigkeit gesucht. 
Mittlerweile bin ich über 
fünf Jahre hier tätig und 
das zweite Mal als Heim-
fürsprecherin im Einsatz.
 
Wer ist für die Wahl des Heim-
fürsprechers verantwortlich?
Das ist Aufgabe der Heim-
aufsicht. Vorschläge kom-
men von den Mitarbeitern. 
Die Heimleiterin gibt diese 
Vorschläge an die Heimauf-
sicht weiter. Für die Quali-
fikation spielen mehrere 

Faktoren eine Rolle. Zum 
Einen kommt es darauf an, 
wie geht derjenige mit den 
Bewohnern des Heims um. 
Zum Anderen aber auch, ist 
man im Allgemeinen geeig-
net für die Aufgabe? Wenn 
ich ganz ehrlich bin, dann 
muss ich sagen, dass es mir 
am Anfang sehr schwer 
viel hier zu arbeiten. Ich 
habe die Sorgen und Pro-
bleme mit nach Hause ge-
nommen und konnte nicht 
abschalten. Mittlerweile ist 
das anders. Ich liebe die 
Bewohner, aber wenn ich 
zu Hause bin, dann lasse 
ich die Probleme draußen. 

Für welchen Zeitraum wird 
man als Heimfürsprecherin 
gewählt?
Zwei Jahre. Danach möchte 
ich es gern weitermachen. 
Aber ich würde auch her-
kommen, wenn ich nicht 

wiedergewählt werden 
würde, denn ich mache 
den Job sehr gern. 

Was haben sie hier zu tun?
Drei mal in der Woche 
komme ich ins Heim und 
arbeite hier. Ich gestalte die 
Zeit, die die Bewohner hier 
verbringen, mit. Wir gehen 
einmal im Monat kegeln. 
Wir gehen zusammen in 
den Tierpark, in den Zir-
kus. Ab und zu gehe ich 
mit den Bewohnern auch 
mal in ein Restaurant.

Welche Pflichten hat eine 
Heimfürsprecherin?
Wenn es Termine gibt, die 
die Belange des Heims an-
gehen, dann fahre ich da 
schon mal mit. Wir schauen 
uns andere Heime an und 
vergleichen. Wenn neue 
Bewohner zu uns kom-
men, dann werde ich auch 

Heimfürsprecherin mit Herz
Jutta Backoff 

Heimfürsprecherin Jutta Backoff

um Rat gefragt, ob derjeni-
ge zu uns passt. Das heißt, 
welchen Behinderungsgrad 
hat der mögliche neue Be-
wohner? Manchmal muss 
einer unserer Bewohner 
ins Krankenhaus, zum Ein-
stellen der Medikamente 
bei einem Epileptiker zum 
Beispiel. Dann besuche ich 
den Bewohner, schaue, ob 
es ihm gut geht, ob er et-
was benötigt.

Was wünschen Sie sich für die 
Zukunft?
Dass ich gesund bleibe und 
noch recht lange hier her 
kommen kann. Dass ich 
mich mit allen Bewohnern 
und Mitarbeitern weiterhin 
so gut verstehe und dass es 
unseren Bewohnern auch 
in Zukunft so gut geht!
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POTSDAM  Es ist zu einer 
guten Tradition geworden, 
dass kurz vor dem Fest im 
AWO Obdachlosenheim 
am Potsdamer Lerchensteig 
eine Weihnachtsfeier für 
die Bewohner veranstaltet 
wird. Gefeiert wird im Ge-
meinschaftsraum, im Fo-
yer und auf dem Vorplatz. 
Geschmückt mit Schnee-
kristallen, Tannenzweigen 
und Lichterketten, erleben 
hier die obdachlosen Bür-
ger der Landeshauptstadt 
bei Kaffee und Kuchen ein 
paar schöne Stunden vor 
dem Fest. Das Programm 
mit weihnachtlicher Musik 
wird von den Kindern der 
Nachbargemeinde Fahr-
land vorgetragen. Zu vor-

Weihnachten im Obdach
Eine gute Tradition 

gerückter Stunde gibt es 
deftige Grillspezialitäten.
Für das Gelingen der 
Weihnachtsfeier engagie-
ren sich viele Potsdamer 
und Bürger aus dem Um-
land. Ständiger Gast ist 
Oberbürgermeister Jann 
Jakobs. Im Gepäck wird er 
auch in diesem Jahr wieder 
ein Geschenk der Stadtver-
waltung haben. Weitere 
Gäste sind Fraktionsver-
treter der Stadtverordne-
tenversammlung, Partner 
im Hilfeprozess, Privatleu-
te, einige Angehörige und 
auch ehemalige Bewohner, 
die wieder in das Gemein-
wesen integriert sind. Die 
Gemeindemitglieder des 
evangelischen Pfarrspren-

gels Fahrland, die Mitarbei-
terInnen des Verwaltungs-
gerichtes und zahlreiche 
Sponsoren sorgen dafür, 
dass jeder Bewohner im 
Obdach ein Weihnachts-
säckchen erhält. Eine 
großzügige Spende vom 
Alten Potsdamer Tee- und 
Gewürzkontor trägt dazu 
bei, dass in jedem Säck-
chen auch Schokolade sein 
wird.

Das neue Obdachlosen-
heim hält 80 Plätze für 
wohnungslose Potsdamer 
Bürger und 10 Notschlaf-
plätze vor. Bei den Be-
wohnern handelt es sich 
vorwiegend um chronisch 
Kranke mit vielen Brüchen 

in der Biographie. Die so-
zialarbeiterischen Hilfsan-
gebote im Obdach richten 
sich darauf, Wegbereiter 
für ein neues Zuhause mit 
Perspektive zu sein. So 
konnten im vergangenen 
Jahr 11 Klienten in eine 
eigene Wohnung mit Miet-
vertrag, 14 in eine Rehabi-
litationsmaßnahme und 2 
in ein Alten- und Pflege-
heim vermittelt werden. 
Für 5 Bewohner wurde mit 
der Ambulanten Wohnhil-
fe der Arbeiterwohlfahrt 
betreutes Gruppenwohnen 
organisiert. 

Hans Joachim Rasche

Weihnachtsfeier am Potsdamer Lerchensteig
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POTSDAM  Mein Name 
ist Lore Bertz. Für mich 
gleicht das ehrenamtliche 
Engagement einer aktiven 
Freizeitbeschäftigung. Als 
Mitglied im Seniorenbei-
rat der Stadt Potsdam be-
treue ich die Arbeitsgruppe 
„Wohnen im Alter“. Da gibt 
es so viele Dinge, die unsere 
älteren Menschen so nicht 
erfahren würden. Außer-
dem bin ich Ansprechpart-
ner für meine Mitbewoh-
ner hier im Heim. Wenn 
es um die Beantragung 
von Pflegegeld geht oder 
um die Befreiung von der 
Rundfunkgebühr, dann 
versuche ich zu vermitteln. 
Für mich ist die Hilfe eine 
Selbstverständlichkeit. Wer 
weiß, vielleicht komme ich 

auch mal in die Lage, dass 
ich jemanden brauche. Und 
dann bin ich froh, wenn je-
mand für mich da ist. Was 
ich schade finde ist, dass 
sich die Menschen meiner 
Meinung nach viel zu spät 
mit dem Thema „Wohnen 
im Alter“ beschäftigen. 
Alle 14 Tage bin ich an 
Beratungsgesprächen des 
Seniorenbeirats der Stadt 
Potsdam beteiligt. Die 
Menschen, die sich dort 
über das Betreute Wohnen 
erkundigen sind oft schon 
weit über 80 Jahre. Das ist 
viel zu spät, da ein Betreu-
ungsplatz oft nicht sofort 
zur Verfügung steht. Auch 
über die Kosten, die dann 
anfallen,  sind sich viele 
nicht im Klaren. Eine Ren-

Ehrenamt als aktive Freizeitgestaltung
Lore Bertz 

te von rund 800 Euro deckt 
die Kosten im Betreuten 
Wohnen nicht ab.

Als stellvertretende Vorsit-
zende des AWO-Ortsverein 
Schlaatz e.V. organisiere 
ich auch Veranstaltungen 
hier bei uns im Haus. Ob 
Silvesterparty oder Skat-
nachmittag, wenn Hilfe 
gebraucht wird, dann bin 
ich mit dabei.

Momentan bin ich mit dem 
Seniorenbeirat dabei, die 
einzelnen Einrichtungen 
anzuschauen. Dabei steht 
im Vordergrund, welche 
Bedingungen finde ich hier 
vor, welche Leistungen wer-
den angeboten, aber auch, 
was kostet ein Platz in die-

ser oder jener Einrichtung. 
Da gibt es zum Teil erheb-
liche Unterschiede. 

Für meine Zukunft wün-
sche ich mir vor allen Din-
gen, dass ich nicht allein 
bin. Die Voraussetzungen 
dafür habe ich eigentlich 
selbst geschaffen, in dem 
ich mich rechtzeitig für 
das Betreute Wohnen ent-
schieden habe. So konnte 
ich Kontakte knüpfen und 
mir mein Umfeld selbst ge-
stalten.

Lore Bertz

Lore Bertz
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„Wir für euch“ 
Feste Laufen auf dem Lauffest 

POTSDAM  Das war mal 
eine innovative Idee: Sich 
sportlich betätigen für ei-
nen guten Zweck. Im Som-
mer ereichte unsere Ein-
richtung, die Einladung 
für das dritte Potsdamer 
Lauffest am 7.9.2007 im 
Stadion am Luftschiffha-
fen. Der Gedanke, Geld für 
die Stiftung Altenhilfe der 
Stadt Potsdam zu erlaufen, 
gefiel mir. Nebenbei gesagt, 
ich vermutete auch, dass es 
auch ein ziemlicher Spaß 
für unser Team werden 
könnte.      

Gesagt, getan. Am Vormit-
tag des 7.9. standen wir bei 
gutem Wetter im Stadion, 
bezahlten unser Startgeld 
von einem Euro pro Er-
wachsenem, schlüpften in 
unsere Turmschuhe und 
liefen los. Was ich nicht 
dachte, das Stadion ist 
ziemlich groß und dem-
entsprechend lang ist auch 
eine Runde! Aber es kam 

nicht auf die Schnelligkeit 
sondern auf die Ausdauer 
an. Jede Runde zählte und 
brachte einen Euro mehr 
in die Kasse der Stiftung 
Altenhilfe.
Also liefen wir so, dass Un-
terhaltungen möglich wa-
ren, ohne aus der Puste zu 
kommen  und schafften 
auf diese Weise gemeinsam 
drei Runden.

Leider konnte ich den Be-
ginn um zehn nicht miter-
leben. Der soll ganz bunt 
und fröhlich gewesen sein, 
denn viele Kinder aus un-
seren Kindertagesstätten 
gingen an den Start, be-
gleitet von ihren Erziehe-
rinnen, von 5 Mitarbeitern 
der Stadtverwaltung, die 
sich als Märchenfiguren 
verkleidet hatten, Stadtver-
ordneten und Sponsoren.

In den 12 Stunden bis 22 
Uhr wurde aber nicht nur 
gelaufen. Die Unicef-Ar-

beitsgruppe veranstaltete 
z.B. ein Kinderquiz, eine 
Klezmerband spielte, und 
wer nach der sportlichen 
Betätigung eine Stärkung 
brauchte, konnte von den 
Bäckereien Braune, Fahr-
land und Schröter gespon-
serten Kuchen erhalten. An 
mehr als 20 Ständen konn-
te man sich über umgesetz-
te Konzepte und Inhalte 
der Förderprogramme „Lo-
kales Kapital  für soziale 
Zwecke“ und des Pilot-
projektes „Regionalbudget 
Potsdam“ informieren und 
ab 15 Uhr hatten Senioren 
die Möglichkeit, bei einem 
für sie organisierten Sport-
fest verschiedene Sportab-
zeichen zu erringen. 

Insgesamt beteiligten sich 
921 Läuferinnen. Sie 
drehten 12453 Runden 
und erliefen für die Stif-
tung ca. 1500 Euro mehr 
als im letzten Jahr, nämlich 
13500 Euro, obwohl sie we-

niger Runden zurücklegten. 
Trotzdem ein gutes Ergeb-
nis, denn es standen ihnen 
nur 12 nicht 24 Stunden 
zur Verfügung!
121 Läufer und Läufe-
rinnen liefen für die AWO. 
Sie drehten zusammen 901 
Runden.
Mal sehen, vielleicht schaf-
fen wir nächstes Jahr die 
Tausendermarke?  

Was passiert mit dem 
Geld?
Die Stiftung Altenhilfe 
Potsdam  wurde 1993 ins 
Leben gerufen und för-
dert die Betreuung älterer 
Bürgerinnnen und Bür-
ger. Soziale Einrichtungen, 
Verbände, Vereine und Ein-
zelpersonen können Geld 
beantragen, um z.B. Möbel 
zu beschaffen oder Senio-
renfahrten durchzuführen.
 

Ania Rüßbildt

3.Potsdamer Lauffest im Stadion am Luftschiffhafen.
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Geschäftsstelle

AWO Betreuungs-
dienste gGmbH

Marktstraße 35
14662 Friesack
Tel: 033235 29962 
gf@awo-betreuungsdienste.de 
Geschäftsführer: Herr Leist

Wohnstätte Rosa-Luxem-
burg-Straße
Wohnverbund für Menschen 
mit geistigen und mehrfa-
chen Behinderungen
Rosa-Luxemburg-Straße 40
16909 Wittstock 
Tel: 03394 428260 
michael.kauter@
awo-betreuungsdienste.de

Wohnstätte 
Käthe-Kollwitz-Straße
Wohnverbund für Menschen 
mit geistigen und mehrfa-
chen Behinderungen
Käthe-Kollwitz-Straße 27
16909 Wittstock
Tel: 03394 428260
michael.kauter@
awo-betreuungsdienste.de

Förder- und Beschäfti-
gungsbereich 
„Haus am Dosse-Park“
Wohnverbund für Menschen 
mit geistigen und mehrfa-
chen Behinderungen
Rosa-Luxemburg-Straße 40
16909 Wittstock
Tel: 03394 428260 
michael.kauter@
awo-betreuungsdienste.de

Wohnstätte 
Haus unter den Linden
Rosa-Luxemburg-Straße 40
16909 Wittstock
Tel: 03394 428329

Wohnstätte „Burgstraße“
Übergangswohnhaus
Burgstraße 19
16909 Wittstock
Tel: 03394 400769/4007 70

Wohnstätte „Saphir“
Rackstädter Weg 22
16909 Wittstock
Tel: 03394 400258/4002 62

Wohnstätte 
Haus Regenbogen
Kleine Kettenstraße 2
16909 Wittstock
Tel: 03394 448934

Arbeitsprojekt
Rosa-Luxemburg-Straße 40
16909 Wittstock
Tel: 03394 428263

Ergotheraphie
Rosa-Luxemburg-Straße 40
16909 Wittstock
Tel.: 03394 428343

Dienstleistungs-
zentrum Wittstock
Rosa-Luxemburg-Straße 40
16909 Wittstock
Tel: 03394 428202
walter.trost@awo-betreuungs-
dienste.de

Wohnstätte Lindow
Arthur-Fleury-Straße 49
16835 Lindow
Tel: 033933 40710
anja.dietrich@
awo-betreuungsdienste.de

Psychosoziale Betreuungs-
stelle Rathenow
Wohn- und Betreuungsver-
bund Havelland
Marktstraße 35
14662 Friesack
Tel: 033235 29912
michele.franklyn@
awo-betreuungsdienste.de

Außenwohngruppe Ketzin
Wohn- und Betreuungsver-
bund Havelland
Marktstraße 35
14662 Friesack
Tel: 033235 29912 
michele.franklyn@
awo-betreuungsdienste.de 

Familienprojekt Friesack
Wohn- und Betreuungsver-
bund Havelland
Marktstraße 35
14662 Friesack
Tel.: 033235 29912
Fax: 033235 29968
michele.franklyn@
awo-betreuungsdienste.de

Arbeiterwohlfahrt Betreuungsdienste gGmbHi

Über weitere Angebote der AWO Betreuungsdienste gGmbH in Ihrer Nähe informieren Sie sich bitte unter:

www.awo-potsdam.de


